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„Wenn ich nicht wahr leben kann,

will ich allein wahr sterben.“

Werner Lueben

Martyrologium auf Carl Lampert, Herbert Simoleit, Friedrich Lorenz und Werner Lueben

von Pfarrer Dr. Claus Herold

„Glücklich die Männer, die in der VERSUCHUNG standhielten! Denn wer sich bewährt, wird den KRANZ des LEBENS erhalten, den denen verheißen ist, die GOTT lieben …“ (Jakobus 1,12)

„Wessen man gedenkt, den erkennt man, zu dem bekennt man sich!“ (THWNT, IV.68)

Wir gedenken der Selig-Gepriesenen, die den Kranz des Leben von Gott erhielten, weil sie Gott so sehr liebten, dass sie ihr Leben für den Glauben bereit waren, in der Zeit der Versuchung hinzugeben, im Widerstand gegen das Böse aus- und durchhielten …

„Denn das menschliche Leben bekommt seine Würde nicht dadurch, dass der Mensch sich auf sich selbst konzentriert, sondern dadurch, dass dieses Leben sich als Pro-Existenz für andere und Gott gegenüber ex-zentriert. Der Märtyrer fügt sich radikal in die Dynamik des Lebens, die Pro-Existenz ist, ein. Mit dem Opfer des eigenen Lebens gibt er sich voll dem anderen hin. Diese Tat der Aufgabe des eigenen Lebens hat zwingenderweise mit der Frage nach dem absoluten Wert zu tun. Denn normalerweise betrachtet man das Leben als den höchsten Wert. Wenn man aber als Märtyrer dieses Leben hingibt, verweist man auf etwas, was man noch für wertvoller als dieses Leben hält … Man bezeugt, dass das Leben auf etwas Höheres und Würdigeres ausgerichtet ist … Der christliche Glaube redet hier von Gott … Gott ist der wahre Name des höchsten Wertes des Lebens und der Geschichte …

Auf einmalige, unvergleichliche Weise ist das Martyrium ein Zeichen, Sakrament … Durch seine mutige Tat wird der Märtyrer zum Sakrament der Wahrheit. Dadurch stellt er die anderen vor die Fragen, wie der heilige Justin, Tertullian und der Verfasser der Schrift 'De laude martyrum' bezeugen:

'Es gibt hier etwas, was untersucht werden muss,

einen Mut, der gründlich zu erforschen ist.

Man muss einen Glauben beachten, für den jemand leidet und bereit ist zu sterben!'

Nicht umsonst wird gesagt, dass das Blut der Märtyrer der Same neuer Christen ist!“

(Leonardo Boff: Martyrium – Versuch einer systematischen Reflexion. Concilium 3/83, Seite 176)

Edward Schillebeeck erinnert uns daran, dass der alt-ehrwürdige Titel unserer Kirche als 'Kirche der Märtyrer' nicht nur eine historische, die Vergangenheit betrachtende Qualität meint, sondern eine 'präsentische Realität' ist. Kirche der Blut-Zeugen bringt am deutlichsten die Schicksalsgemein-schaft der Kirche mit dem gekreuzigten Herrn zum Ausdruck.

Von der Märtyrer-Kirche zu sprechen heißt: „Ekklesiologie im Präsens“ zu betreiben und immer auch die gegenwärtige Leidensgeschichte des pilgernden Gottes-Volkes theologisch zu integrieren.

Schon Karl Rahner hat in der zweiten (von 100!) Schriften der 'quaestiones disputatae' 1958 bemerkt: „Um die gegenwärtige Kirche als eine Kirche der Märtyrer zu sehen und zu verstehen, muss man beachten, dass es so etwas wie einen geschichtlich-kulturellen Wandel im Typ des Martyriums bzw. im Profil des Märtyrers gibt. So etwa den Wandel vom 'heldenhaften Märtyrer' zum 'anonymen Märtyrer! …: Welch ein Unterschied ist doch zwischen der himmelstürmenden Todessehnsucht eines Ignatius von Antiochien, zwischen dem heroistisch Begeistet- und Begeistertsein beim Martyrium im Ostasien des 16. und 17. Jahrhunderts einerseits und jenem fast antlitz- und augenlosen Verlöschen in manchem Martyrium des 20. Jahrhunderts. Aber ist vielleicht das Martyrium der Angst und der Schwäche, des Getötetwerdens von dem Tod, des durch die teuflische Raffiniertheit der heutigen Technik des Mordes der Person vor dem Mord am Leib möglichen Verwischtwerdens und Sich-Selbstgenommen-Werdens nicht noch mehr Teilnahme am Tod Christi als je ein anderes, heroischer erscheinendes Martyrium? Wenn man von Christus her das Bild des Martyrers entwirft, gleicht dann der Martyrer unserer Zeit nicht eher noch mehr dem Herrn als einer aus früheren Zeiten: der Martyrer, der am Boden liegt und gewürgt wird von seiner tödlichen Schwäche, der Martyrer, der sich von Gott verlassen findet, der Martyrer, der zwischen wirklichen Verbrechern fast ununterscheidbar hängt, der Martyrer, der fast überzeugt ist, keiner zu sein, der Martyrer, der nicht kann und doch vollendet, wozu er in sich keine Kraft findet, der Martyrer, der vielleicht ein Leben lang „ad metalla damnatus“ ist und als so Verdammter einen scheinbar bloß bürgerlichen Tod stirbt, wobei heute solche „metalla“ gar keine abgesonderten Orte mehr sein müssen, sondern der Kerker mit dem Land der gottlosen Tyrannis überhaupt zusammenfallen kann.“

(Karl Rahner, Zur Theologie des Todes, Freiburg 1958, Seite 104 / 105)

Martyrologie im Präsens!

Sie führt uns direkt in das Jahr 1944, in das Hallesche Zuchthaus Am Kirchtor 20 A und läßt uns lesen, was wir als Beurkundung der Hallenser Standesbeamten und Gerichtsmediziner in Kreuzesform auf unserem Plakat vor Augen haben:

„Todesbescheinigung 4969: Karl Lampert, Geistlicher

geboren am 9. Januar 1894 in Göfis bei Feldkirch in Vorarlberg

zuletzt wohnhaft: Stettin, Bölitzer Straße

Alter: 50 Jahre – ledig - 

Bekenntnis: katholisch

Tag und Stunde des Todes: 13. November 1944, 

nachmittags 16.00 Uhr

Todesursache: plötzlicher Herztod – Atemstillstand

sonstige ärztliche Bemerkungen: enthauptet“

Unterschrieben von Dr. von Wehner aus Halle, beglaubigt vom Verwaltungsbeamten Kurt Banse, Halle.

Ebenso die Todesbescheinigung 4970 für den 36-jährigen Kaplan Herbert Simoleit und das dritte Dokument mit der Registriernummer 4971 für den 47-jährigen Oblaten-Pater Friedrich Lorenz.

In den kirchlichen Sonntagsblättern, mehr noch in Benedicta Maria Kemmer´s Buch „Priester vor Hitlers Tribunal“ (Leipzig St. Benno-Verlag 1967) können wir unter hunderten Lebensläufen katholischer, von den Faschisten umgebrachter Priester und Ordensleuten die näheren Daten über die „Stettiner Kapläne“ nachlesen. Alltägliche Lebensgeschichten. Durch nichts Besonderes auffällig oder ausgezeichnet. Allein durch die Tatsache, dass sie unter dem Nazi-Regime zwischen 1933 und 1945 Priester waren und ihre Pflicht als Seelsorger bis zuletzt und im Kleinsten erfüllten: - in der Gemeindearbeit, auf den Außenstationen, in den Jugendgruppen, in der Studentenseelsorge, in Verwundetenlazaretten und bei den polnischen Zwangsarbeitern …

Karl Rahner´s „anonyme Märtyrer“!

Mit den 13 „auf einen Schlag“ verhafteten Priestern aus Pommern, mit der Vernichtungsaktion gegen den katholischen Klerus an der Ostseeküste (fünf Todesurteile) wollte die Gestapo den Bischof von Berlin, Graf von Preysing, treffen: „Euch kleine Priester müsste man eigentlich frei lassen, einige Wochen Arbeitslager, ja, aber wen man einsperren müsste, dass sind eure Bischöfe, den Galen von Münster und euren, den Berliner, den Preysing. Das sind die eigentlichen Staatsfeinde, sind Verbrecher.“

(Walter Adolph: Kardinal Preysing. Im Widerstand gegen die totalitäre Macht. Berlin 1971, Seite 180)

SS-Obergruppenführer Reinhard Heydrich, der ehemalige Katholik aus unserer Hallenser Propsteipfarre hatte diese Priester an den gemeinsam Pranger gestellt: „Kommunisten, - Freimaurer, - überzeugte Christen, das sind unsere weltanschaulichen Gegner.“

(Walter Adolph: Im Schatten des Galgen. Berlin 1953, S ??)

Für den Landesverräter galt es an Roland Freislers „Volksgerichtshof“: „Nicht Recht zu sprechen, sondern die Gegner der Nationalsozialismus zu vernichten.“

(B.M. Kempner, a.a.O., Seite 444)

So waren die Todesurteile für Prälat Dr. Carl Lampert, Kaplan Simoleit und den Pater Lorenz von Anfang an beschlossene Sache. Noch in der Hauptverhandlung – wegen ihrer formellen Zugehörigkeit zur deutschen Wehrmacht, standen die zuletzt in Torgau im Militärgefängnis Inhaftierten dort und in Halle vor einem Kriegsgericht – noch vor der Hauptverhandlung erregte sich und verteidigte der stellvertretende Vorsitzende „seine“ Angeklagten gegen den NS-Staatsanwalt: „Es handelt sich in diesem Fall weder um „Verbrecher“ noch um 'asoziale Elemente'. Ihre einzige Tragik ist es, dass sie katholische Priester sind!“

(B.M. Kempner, a.a.O., Seite ??)

Die Urteilsverkündigung am 28. Juli 1944, vormittags 11 Uhr, musste verschoben werden, weil der Gerichtspräsident, der Vorsitzende des Senates, der die Verhandlungen bis dahin geleitet hatte, Generalstabsrichter Werner Lueben fehlte. Auch er, ein Hallenser (!) und überzeugter evangelischer Christ hatte sich in der Nacht vor dieser letzten Gerichtssitzung Torgau erschossen, um nicht das von der Partei geforderte Todesurteil über die „drei Stettiner“ aussprechen zu müssen und sich nicht an einem Justizmord zu beteiligen. Diesem Richter war es um die Wahrheitsfindung gegangen. Sie wurden ihm durch die schuldlos Beschuldigten, die zum Opfer bestimmten und bereiten Priester ermöglicht und so bezeugt, dass es für ihn selbst keinen anderen Aus-Weg gab. Wer die Wahrheit erkennt und auf sie hört, der muss sich ihr stellen auf Leben und Tod:

„Wenn ich nicht wahr leben kann, will ich allein wahr sterben.“

Werner Lueben wählte den Freitod, Auch er einer der „anonymen“ Märtyrer jener unseligen Epoche. Auch er in Halle „unbeerdigt“; denn sein freiwilliges Sterben als Zeugnis und Protest gegen das satanische Un-Recht wurde damals umgelogen in einen Todesfall durch einen nie stattgefundenen Fliegerangriff. 1984 sein Grab auf einem der Halleschen Friedhöfe wieder aufzufinden, war unserem wochenlangen, gemeinsamen Bemühen evangelischer Amtsbrüder mit mir bis jetzt nicht möglich.

So ist das mit unserem Märtyrer-Gedenken nach 40 Jahren.

1984 – Gott sei´s gedankt – im Ansatz als „Memoria cristiana oecumenica“, nämlich in der von Stephanus Pfürtner OP sogenannten „Konfession der Todes“ (Else Elke ?? 1943, Seite 248) dieser drei Priester und ihres sich verweigernden Richters. Denn so sehe ich sie vor mir als zum Tode verurteilte Militärgefangene im Torgauer Fort Zinne, wochenlang an Händen und Füßen in Ketten gelegt. Vor ihnen als „Kompanieführer“ der Sträflingsabteilung bis zu seiner Einberufung zum Militär im „Zivilberuf“ evangelischer Pfarrer und die beiden oben bereits genannten Juristen des Kriegsgerichtes als überzeugte evangelische Mit-Christen und geheime, ohnmächtige Verteidiger ihrer katholischen Brüder …

Lassen sie mich abbrechen ohne zu enden (mit dem Wort des Di … einer evangelischen Akademie):

„Gedenken bezeichnet eine Aktivität, die einen von allen menschlichen Sinnen erfahrbare Wirklichkeit schafft.

Das gilt für Gottes wie für menschliches Gedenken.

Es gilt für Gottes wie für menschliches Vergessen. Tod und Leben hängen vom Vergessen oder vom Erinnern ab.“ (Martin Stöber)

Vergesst eure Märtyrer nicht! Amen.

Pfarrer Dr. Claus Herold war von 1968 bis 1995 Pfarrer in Heilig Kreuz. Er erlebte die Zeit, in der Carl Lampert in Halle hingerichtet wurde, als Ministrant hautnah mit. Er ist am 9. Dezember 2003 verstorben.

